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Das Evangelium gehört nıcht e1ner Epoche d e erneuert sıch mit jeder
(r1eneratıon. Andre Frossard

Europa-Synode
Ort un: Zeitpunkt gul gewählt. Der ostmährische einwenden, Jetzt, dıe katholische Kırche ın Panz Eu-
Wallfahrtsort Velehrad 1ST ‚War keın Zentrum VO  . S roODa wıeder freı ISt, damıt das (sesetz des Handelns
samteuropäılscher Ausstrahlung. Aber als nach der Iradı- rückgewonnen hat und die Wege zueiınander überall
tion vermutete Wırkungsstätte des Slawenapostels Me- geöffnet sind? Befindet sıch Gesamteuropa nıcht In einem
thodius verkörpert nıcht MNUTr geographisch, sondern kirchlich besonders gesEZNELCN Augenblıck der (Ge-
VOT allem symbolıisch ıne europälsche Schnuittlinıe ZWI1- schıichte, der leicht nıcht wiederkehrt? Drängt sıch da
schen Ost un West Als slavisch-römischer Begegnungs- iıne intensıve gemeıinsame Konsultatıion möglıchst auf
(YI<I: des Katholizısmus hatte ımmer schon un gerade höchster Ebene nıcht geradezu gebieterisch auf? Zudem
1m vorıgen Jahrhundert seıne besondere Bedeutung. Der 1n einem Europa, das kırchlich, bedingt durch die Aufßen-
gegenwärtige Papst Lal als erster Papst slawıischer Her- verhältnısse In (Ost un West, selt dem etzten Weltkrıieg
kunft zusätzlich ein1ges ZUr Aufwertung Velehrads, 1Nn- ıne sehr unterschiedliche Entwicklung z  3008 hat,
dem VOT Jahren als östliche Ergänzung ZU „westlı- dessen Katholizismus ber ımmer noch wenı1g großräumıg
chen“ Benedikt VO Nursıa Methodıus und seınen Bruder denkt, sondern vornehmlich gerade auch in seiınem

westlichen eıl aus regıonalen un: lokalen Blickwinkelnyrıllus Patronen Europas Und der Papst
selbst ZU erstenmal 1in einem Land slawıscher Zunge heraus lebt, während dıe Herausforderungen, VOTLT dıe dıe
erhalb seıner polnıschen Heımat, zudem in eiınem Land! Kirchen sıch gestellt sehen, auf dem Hıntergrund eiıner
das den Kerngebieten Europas gehört, das tief hıneıin- VO  — scharten säkularen Wınden aufgewühlten relız1ösen
verwoben 1St In die Begegnung und Auseinandersetzun- Dıaspora ımmer gesamteuropäilscher, nıcht SCHh
SCH zwıschen slawıscher un germanıscher Welt, un: gylobaler werden? Und esteht ohne intensıven Gedanken-
zudem bel dem Katholizısmus, der WI1e keıine andere ka- austausch nıcht die Gefahr, dafß auch freieren
tholische Teilkirche Miıttel- und Usteuropas der Verhältnissen NUur einem VOoO  - vielen Befremdungen,
mehr als vierzigJährigen Herrschaft eines staatsatheıstı- Mifßverständnissen un auch gegenseltigem Mifßßtrauen
schen Regıimes leıden hatte un: der 1U 1ın W  N- durchsetzten Nebeneıinander, WEeNN nıcht Sal einem

Freıiheıt aufatmen kannn Da lag dıe Ankündıgung Gegeneinander kommt, WEeNnNn dem nıcht bewußt
eınes außergewöhnlichen Ereignisses 1in der Luftft entgegengewirkt wıird?

Die Fragen un Probleme turmen sıch, die Gefahr, da{fß
Der Plan des Papstes sıch Ratlosigkeıit breitmacht, noch bevor 114  —_ recht

mıteıinander 1NSs Gespräch gekommen ISt: un: da{ß auch
Johannes Pau!/ IL., der Papst mıt dem ausgepräagten 1Inn dıe Vorurteıle gegeneinander wıeder wachsen könnten, 1St
tür starke Gesten, NUuLZLE dıe (Gunst der Stunde und kün- nıcht VO  — der and weılsen. Also 1st wohl nıcht MNUr die

Idee ZUuL, sondern das Unternehmen unerläßlich. Ge-dıgte e1ine „Sonderversammlung der Bischofssynode FÜr FEu-
ropa” Sıe oll einem „nıcht fernen Zeıtpunkt" sprächsstoff wırd gyeben. Wer möchte ennoch
stattfinden, W1€e der Sekretär der Bischofssynode, der bel- dagegen LWAaSs einwenden?
yische Titularerzbischof Jan Schotte, Tage Sspater auf eiıner
Pressekonferenz INn Rom mitteılte, Spätestens Ende
des nächsten Jahres natürliıch ın Rom Eın Projekt mıt Tücken
Der Papst überraschte mıt seıner dee Johannes Pau!l IL
hatte VOT Ostern ‚WAarTr Kardınal Martını empfangen, ber Und doch hat das Projekt seıne Tücken. Sıe lıegen ZU

abgesprochen WAar S1e ottftenbar nıcht, jedenfalls nıcht mıt eınen 1m Instrument, das der Papst für die geplante DGs
den bereıts bestehenden europäıischen katholischen Orga- samteuropäische Konsultatıon ZUuU  - Anwendung bringt,
nısatıonen und Gremıien, die bischöflichen eingeschlos- Z anderen 1ın den leitenden Ideen, die dem Vorhaben
seM ber WeI sollte eın solches Projekt zugrunde lıegen.
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Zunächst Z Instrument. Die Schwierigkeiten ergeben bisherigen Erfahrungen. Auf der Holland-Synode S1e 1STt
sıch nıcht aus der möglıchen Zusammensetzung einer Son- bisher das eINZIg verwertbare eıspie einer Sondersynode
dersynode, obwohl auch diese, be] der Bestellung der gz1ng VO vornherein darum, den Kurs der dortigen
Vertreter der Ordensleute, nıcht Sanz eintach 1St. Eıne Bı- Bischotskonferenz den zentralkırchlichen Weıisungen
schofssynode für Europa 1St keine Vollversammlung der auszurichten. Das Ergebnıis entsprach viel mehr den Vor-
Episkopate europäischer Länder un auch nıcht ine Ver- stellungen der Kurıe als dem Wıllen der Bischöfe (vgl
sammlung der Vorsıiıtzenden der natıonalen Bischofskon- März 0S0: 116—120).
terenzen des Kontinents. Ihre Zusammensetzung dürfte Nun mu{ß Holland keın Beıspıiel für iıne Europa-Synode1m wesentlichen der entsprechen, dıe auch für dıie Synode
als Generalversammlung galt, 1Ur beschränkt auf das (Ge* se1ın, denn zwıschen Holland und Rom estand eın Sanz

besonderes Spannungsverhältnis, das weder damals nochbiet, tfür die dıe Sondersynode einberuten wiırd. Es Wer-
den sıch auf der geplanten Europa-Sondersynode w1€e auftf heute auf das Verhältnis anderen europäıschen Län-

dern übertragbar 1St. Dıe Epıskopate 4U5S Ost un Westder terminlich ebenfalls noch nıcht festgelegten Afrıka-
Synode hauptsächlich vewählte Vertreter der Bischofs- verkörpern zudem eın csehr viel breıteres Erfahrungsspek-

Lrum, als da{fß dieses ohne weıteres auf iıne verwaltungs-konferenzen, aufgeschlüsselt nach der Größe der Konte- einheıtliıche Linıe gebracht werden könnte. Aber schonrENZECN, versammeln. /war sınd be1 der Sondersynode die
zuständıgen Kurıenvertreter, nıcht ber dıe Vorsıiıtzenden die Art, WI1IEe INa  s auf den Gedanken kam, dıie Forderung

aus dem afrıkanıschen Episkopat, eın „Afrıkanisches Kon-der Bıschotskonftferenzen kraft Amtes teilnahmeberech-
tıgt un: auch nıcht die Mıiıtglıeder der Leıtungsorgane der zıl‘ In Afrıka abzuhalten, In das Projekt eıner Sondersyn-

ode tür Atrıka In Rom umzuwıdmen, zeıgt Z Genüge, Inbestehenden übernationalen bzw kontinentalen Organı-
satıonen der natıonalen Bischofskonferenzen (der welche Rıchtung das Verlangen auch 1m Falle der Sonder-

synode für Europa welst (vgl Februar 1989, 531.)CA  Z ın Afrıka, der COPE: des Rates der Europäischen
Bıschofskonferenzen, In Europa). Aber dıies läßt sıch dann die Sıtzungen insgesamt In Rom oder tfür Afrıka

einem Teıl In eıner afrıkanıiıschen Metropole und fürdurch Wahl durch dıe Bıschotskonferenzen un: gegebe-
nentalls durch päpstliche Ernennungen ausgleichen. Auch Europa beispielsweise In Wıen dıe ost-west-bewufßten

Wıener emühen sıch bereıits darum abgehalten werden,1ne zahlenmäfßige Bevor- oder Benachteiligung einzelner wırd daran nıchts ändern.Länder FCSp Epıskopate 1ST nıcht befürchten.
Das eigentlıche Problem ISt die Zweckbestimmung des an-

gewandten bzw ın Aussıcht gestellten Instruments. Dıie Weder bekehren noch belehren
Bischofssynode wurde geschaffen als Beratungsorgan des Wıchtiger aber als problematısche Erfahrungen mIt demPapstes, eın aus allen Gegenden des Erdkreises AUSSC-
wähltes remıum VO Bıschöten sollte als ständıge Eın-

Instrument Synode sınd Fragen den Leıtideen, dıe dem
Projekt offenbar zugrunde lıegen.riıchtung, dıe hre Funktion ber zeıtlich begrenzt ausübt,

„dem obersten Hırten der Kırche wırksame Hılfe leisten ,
Eınmal geht dabel bestimmte Werturteile über die
birchliche Sıtuatıon ım Ööstlichen UN zwyestlichen Europa UN.WI1€E 1mM Eiınsetzungs-Motuproprio „Apostolıca sollicı-

tudo“ Pauls VO 15 September 1965 (vgl No-
dıe pastoralen Konsequenzen, dıe daraus SCZOSCH

werden, AA anderen dıie dee Europa als christlichervember 1965, 642) heifßt Vom Bischofssenat S1ıtz des Wılle AA Vorstellung. Dıie Werturteıle betreffen S1ıtua-Papstes War In den Debatten des I1 Vatıkanums die Rede, tiıonseinschätzungen, nach denen auf dem Hıntergrunddie der Einrichtung eıner Synode vVvOTausseSaNgCN Waren. der 45 Jahre Nachkriegszeit Potentiale und ‘ Defizite,Geworden 1St daraus ber 1ne Art / witter: Beratung des Chancen un Getahren dort WwW1€e hıer bemessen und mMI1t-Papstes Ja, aber zugleıch mMi1t dem Zıel der Einbindung der einander verglichen werden. Da oıbt Bewertungen O1lbischöflichen Meınungs- in die päpstliche Wıiıllensbil- mehr oder wenıger kompetenten un: verantwortlichendung. Nıcht 11UTr taktisch, sondern auch rechtlich 1St S Beobachtern A4aUS beıden Rıchtungen ber den Jjeweıls -daiß der Papst nıcht 1Ur dıe Iraktanden der Bischofs- deren eıl Europas, die nıcht 1e] (sutes verheıilsen un: diesynode testlegt, sondern auch das Ergebnıis letztlıch alleıin mehr Verwirrung stiften als Gemeijnsamkeit schaften.
“OoNn ıhm erantwortet wırd Auf diesem Wege 1St AaUuUsSs der Es finden sıch 1mM Westen Auffassungen über den Ka-Bıschofssynode weniıger ein Miıttel kollegialer Beratung tholizısmus ıIn osteuropdıschen Ländern, dıe IN diesem e1IN-und Beschlußfassung als eın Instrument zusätzlıcherZ
tralısıerung geworden. seıtig eıspıe Polen Orlentiert un dieses bıs ZUuUr

Karıkatur übersteigernd hauptsächlıich den alten Tradı-
Dıie Wiırkungen ın dieser Rıchtung halten sıch allerdings t10NS- un: Brauchtumskatholizismus mIt ungebrochenem
insoweıt INn Grenzen, als bisher AaUsSs den ordentlichen un Autorıitätsglauben erk sehen und wen1g VO dem
außerordentlichen Vollversammlungen kaum rechtsver- ahnen vermÖögen, W as dem außeren Druck al-
bindlıche Beschlüsse, sondern Anr pastorale Weısungen ler Verftestigung 1n tradıtionellen Formen dort auch ENL-

hervorgegangen sınd, die Jjeweıls In Form eınes päpstlı- standen ISt: eın exıistentiell erant«t  Trteter Glaube, der,
chen Rundschreibens publızıert wurden. Im Falle der der Freiheitsbeschränkung und Verfolgung auSgeSeELZL,
Sondersynoden verhält sıch ber anders. Dort wırd der oft VO Tag Tag, VO Woche Woche den Ernstfall
zentralısıerende Ansatz deutlicher, jedenfalls nach den leben mußte. So wurde der Glaube schnörkelfrei und —
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sentlicher. Westeuropäer, die meınen, S1€e müfßten 1U  —_ hre Chrıistenheıt, VO starken Tradıtionen, VO eıner
östlichen Miıtchristen TSLT aufklären, W1€ s$1€e nach westlı- kraftvollen, allen sıch mıtteilenden Volkströmmigkeıt, be-
chen Ma{(stäben In der zurückgewonnenen Freiheıt ihren völkert VO Heılıgen. Aus diesen Ursprüngen, angerel-
Glauben leben haben un: solche g1bt verhalten chert durch eın modernes Menschenrechtsethos, oll das
sıch nıcht NUuUr NalV, sondern wen1g menschenfreundlich. christliche Europa He  e Gestalt gewıinnen. Dies 1St iıne NO

S10n miıt einer ebenso faszınıerenden W1€e vereinfachendenNıcht anders verhalten siıch dıejenıgen 1M Osten auch S1€e
Geschichts- un: Gesellschafttshermeneutik. Die säkulareno1bt die Lun, als tehle dem Christentum 1m Westen

WE schon nıcht der rechte Glaube schlechthin, doch Lebensbedingungen, denen heute Glaube sıch be-
jede Klarheıt und Standtestigkeıt, die meınen, seın yel1g1Ö- währen mudß, werden 1n solchen Vısıonen kaumO-

ın hre verschıedenen Kontessionenses UN: sıttlıches Profil verlıere sıch 1mM Konsumrausc chen. Und dıe
westlicher Libertinage. Und besonders kopflos wırken dıe aufgespaltene heutige europäische Christenheıt kommt iın

ihnen, WeEeNnN schon, dann 1U  - sehr versteckt VOTnıcht zahlreıichen, aber gegenwärtig einflußreichen tun-
damentalistischen und tradıtionalıistischen Gruppen VO Aber Europa aßt sıch ebensowen1g sakralısıeren WI1€ seıne
Geistlichen un: Laıen, darunter auch einzelne Bıschöfe, Völker heute WwW1€e elinst durch hre Herrscher wıeder VO

die eiınen Großteil ihres Eitfers darauft verwenden, Katho- oben sıch christianısıeren. Deshalb bleıbt LLUT der VWeg
über ıne Neuinkulturation ın 1ıne Lebenswelt, die sıchlıken 1m Osten VOT „trojJanıschen Pterden“ in Gestalt
der Kırche entftremdet hat un für dıe christliches Dawestlicher Theologen, Journalısten un anderer „Verfüh-

rer WarnenNn, da diese nıchts anderes 1m ınn hätten, als seinsverständnıs nıcht verbindlich 1St, deren Menschen
den alleın starken un: bewährten Glauben papsttreuer aber doch weıter vielfältig aus christlichen Herkünftften as
Katholiken 1mM (Osten „säkularıstisch” unterwandern. ben Eıne solche Inkulturatıon, dıe LWAas anderes 1St als

dıe vielgeforderte „Neuevangelıisation , weıl S1€e über die
christlichen Herkünfte 1m säkularen Lebensgefüge nıchtFEıne sakrale Idee VO Europa” hinwegsıeht, sondern S$1e anknüpft, kann einer Gesell-

Angesichts solcher beschworener Getahren und der oft schaft eigenständıger Subjekte 1Ur über Personen erfolgen
SAaNZ anders gearteten tatsächlichen Probleme 1STt natür- un nıcht über dıe Sakralısıerung VO Ordnungen und
lıch VO besonderem Belang, W1€e dıe Dıinge höchster Kulturen. Christlıch wırd Europa Jjeweıls HE weıt se1ın,

als Chrıisten seıne Gesellschaft un Kultur VO innen herStelle gesehen werden, SsEe1 VO Papst selbst, se1 VO

den hochrangıgen Kurıenvertretern, se1 VO denjenıgen mıtprägen. Im Abmühen darum können Westler VO ÖSf.-
1Im Kardınalskollegiıum un: 1mM Epıiskopat, die mı1ıt beson- ern un umgekehrt Ostler VO Westlern 1e] voneinander
derer Autorität sprechen un dem Papst durch Amt un: lernen, ohne da{fß dıe eınen dıe anderen belehren un dıe
Ideen nächsten sind. anderen die eınen bekehren mussen.
Liest IN  — darauthin die einschlägigen Schrifttstücke un:
Reden durch, dann fällt nıcht 1Ur eın tiefes Miftrauen g.. Hınreichend eıt lassen!
SCH die herrschende, VO  — Konsum, dısparater Pluralıtät
und dem Erlahmen sozıaler Bindungskräfte estimmte Der Kat Europäischer Bischofskonfterenzen hat selt seıner
„westlıche Zivilisation“ auf, sondern noch mehr i1ne Gründung Anfang der sıebziger Jahre uch In Verbindung

mI1t Bischöten A4US dem Osten, als noch schwer WAarl,grundsdatzlıiche Skepsis, ob denn diese Ziviılısatıon dem
christlichen Glauben christlicher Wurzeln über- orthın Verbindung halten, solchem Bemühen ın offe-
haupt noch Zugänge otten läfßt und nıcht vielmehr schon MT ökumenischer Gesinnung und immer wıeder 1m direk-
VO ihren Voraussetzungen her Z Unglauben tendiert. ten Kontakt miıt der Konterenz Europäischer Kirchen

vorgearbeıtet, VOT em auf seiınen bisherigen Symposıen.Dem entspricht Z anderen eın starkes Sendungsbe-
wufßtsein, das sıch elnerseıts autf den Bekennermut der Er hat dabe1 die gesellschaftliche Verantwortung atholıi-
Christen 1mM östlıchen Europa während der eıt SLAAatS- scher Christen nıcht außer acht gyelassen. Es wäare 1mM
atheistischer Herrschaft StUtZt, das Zu anderen aber Sınne der Bıldung eines gemeineuropäıischen christlichen
ebenso stark scheıint VO Glauben In die schein- Bewufsitseins VO wohl ratsam SCWESCH, den Plan
bar noch ungebrochenen christlichen Lebensenergıen sla- der Synode ganz zurückzustellen, daftür dıe Arbeiıt des
wischer Völker. So manches Kardınalswort und (SGFE und auch die Zusammenarbeıt der europäischen
manche Papstansprache klıngt > als ob das westliche Eu- La:enorganısationen 1in Querverbindung der der Bı-

roODa alleın noch durch Blutauffrischung aus dem Osten schöte weıter intensıvleren. Nachdem der Beschlulds,
Glaubenskraft tinden könnte durch dıe Miıssı1o0- 1ne Europa-Synode abzuhalten, ber 11U eiınmal fest-

steht, sollte 80028  = wenıgstens hinreichend eıt assen, damıtnıerung der Verdorbenen durch Unverdorbene.
Aber tast noch mehr besonders ausgepräagt ıIn zahlreı- Fragen und Streitpunkte über die vorhandenen Kanäle
chen Europaansprachen des Papstes tällt R1n Zanz be- ausreichend vorgeklärt werden können. So wiırd be-
stiımmtes Europaverständnis auf. In iıhm otfenbart sıch eın sten gyarantıert, da{fß weder Z{wang noch Leerlaut daraus
Wılle ZUur Vorstellung VO einem christlichen Europa, der wırd. Wenn der Papst Pfingsten dıe Vorsitzenden der

Bischofskonterenzen trıfft, wırd uch darüber redenZukunft tür den christlichen Glauben 1ın Europa ftast ganz
aus der Vergangenheit gewınnen ll Es 1sSt 1m wesentlı- seln. Der Termın der Synode ISst das Unwichtigste ihr
chen das katholische Europa der vorretormatorischen Davıd Seeber


